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AUSLANDISCHE ARMEEN

Die Verwundbarkeit der Industrie durch Bomben

Der feindliche Produktionsapparat gilt als wichtigstes militirisches Ziel im Zu-
kunftskrieg und diec Atombombe als wichtigste Wafte zu dessen Vernichtung. Fiir dic
Zukunft ist durch Atombomben mit einer schweren Zerstorungszone von 10 km
Durchmesser zu rechnen. Die Zone wird kaum 16 km {iberschreiten mit Ausnahme
der fluktu‘erenden, radioaktiven Partikel. Als Bombentrdger kommt vorliufig nur das
Flugzeug in Frage, dessen beschrinkter Aktionsradius interkontinentale Bombardierun-
gen noch ausschlieBt. Fiir die Zukunft mul3 aber mit erhdhten Aktionsradien, mit
Raketen und Fernlenkgeschossen gerechnet werden.

Um die Bomben-Empfindlichkeit der Industrie zu reduzicren, sind vier Methoden
zu betrachten: Militirische Aktionen gegen anflicgende Bomber, gegen die Start-Basen
oder gegen den Bomben-Nachschub wirken storend, konnen aber niemals verhindern,
daB nicht doch einzelne Bomben ins Zicl gelangen. Fiir unterirdische Bauten geben
die deutschen Erfahrungen in der Planung und Ausfithrung wertvolle Hinweise. Die
Deutschen begannen ihr Programm 1944, hatten aber bis Kriegsende auch die wichtig-
sten Zweige ihrer Industric noch bei weitem nicht vollstindig unter Grund verlegt.
Immerhin zeigten ihre Erfahrungen, daf3 auch in primitiven Verhiltnissen (Eisenbahn-
tunnel, Bergwerksstollen, Keller, Hohlen, usw.) relativ komplizierte Produktions-
vorginge von Kriegsmaterial moglich sind. Riickschauend betrachteten auch die Deut-
schen diese unterirdischen Bauten nicht als Ideallosung. Der echemalige Reichsminister
Speer bezeichnete das Programm als fragwiirdig und als cine Verschwendung von
Material und Arbeitskraft. Denn durch die Bombardierung der oberirdischen Trans-
portanlagen konnte der ganze Produktionsapparat lahm gelegt werden, auch wenn alle
einzelnen Produktionsstitten unter Grund gelegen hitten. In den USA. wiire cine Ver-
legung der gesamten Kriegsindustrie unter Grund nur mit groBen staatlichen Subsidien
moglich und dies hitte staatliche Eingriffe in die Privatwirtschatt zur Folge, welche
deren heutige, freic Form umwilzen miifite. Man miisse sich darum beschrinken auf
unterirdische Anlagen fiir besonders wichtige Regierungs- und Militir-Dienststellen
und fiir hochempfindliche Produktionsanlagen wic Prizisionsinstrumente, Flugzeug-
motoren, usw.

Oberirdische Schutzbauten konnen die Zerstorung durch Volltreffer nicht verhindern,
aber sic konnen doch die Zerstorungswirkung auf gréBere Distanz vermindern, ins-
besondere dic Eisenbetonbauten. Es ist anzustreben, die kriegswichtigen Industrie-
bauten in Zukunft so massiv auszufiihren, daB sie einen angemessenen Bombenschutz
gewihren.

Die Auflockerung der Anlagen wird als zweckmiaBigste Losung angesprochen. Eine
Konzentration der wichtigsten Kriegsindustrien auf engem Raum wiire das dankbarste
Ziel fiir einen Atomwaften-Angriff. Einzelne Anlagen, wenn sie nichts Kriegsentschei-
dendes produzieren, auf ciner Grundfliche von 15 km? sind kein dankbares Ziel. Die
Verwundbarkeit einer Fabrik hingt also ab von der Anzahl anderer Fabriken im Um-
kreis von §—8 km. Sind sie zahlreich, so muBB das Gebiet als sehr verwundbar, hat es
keine andern mehr, als wenig verwundbar gelten.

Es kann sich fiir die Vereinigten Staaten nicht darum handeln, allg jetzt in Zonen
groBer Verwundbarkeit liegenden Anlagen zu dislozieren. Aber neue Fabriken, von
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denen in den USA. jihrlich tiir 12—-14 Milliarden Dollars gebaut werden, sollten in
wenig verwundbare Zonen gelegt werden. Immerhin sollte in Spezialfillen die Dislo-
kation hochwichtiger, leistungstihiger Produktionsstitten aus schr verwundbaren
Zonen 1 weniger verwundbare Zonen ins Auge gefal3t werden, unter Umstinden
mit finanzicller Bethilfe der Regicrung. Bei Neubauten aber sollte neben den Faktoren
Arbeitskratt, Rohmaterial, Wasser- und Energicversorgung auch der strategische Faktor
mitberticksichtigt werden. Auf diese Weise sollte allmihlich eine Auflockerung der
Industricanlagen erreicht werden. Die Kosten wiiren groBtenteils durch die Wirtschaft
zu tragen, die solche Mehrautwendungen als Versicherungsprimie fiir die erhohte
Landessicherheit betrachten soll.

(«The Military Engineer», Januar/Februar 1949. — Generalmajor C. F. Robinson -Vis-)

Lufttransport schweren Genie-Gerites nach Berlin

Der rasche Ausbau der Berliner Flugplitze wihrend der Blockade war nur mog-
lich mit schweren Baumaschinen, die nur zum Teil in Berlin greifbar waren, zum Teil
aber tiber die Luftbriicke herangeflogen werden mufBten. Diese Maschinen wurden
tiir den Transport in erstaunlich kurzer Zeit zerlegt und nachher wieder zusammen-
gesetzt. Sechs Bulldozer, je zirka 15 t schwer, wurden durch drei Mann in acht Stun-
den zerlegt und in 40 Stunden wieder montiert. Zehn Scraper, je 12 t schwer, wurden
durch drei Mann in acht Stunden zerlegt und in 22 Stunden wieder betriebsbereit
zusammengesetzt. («Military Engincer», Mirz/April 1949, -Vis-)

Behelfs-Stral3enbau

Der amerikanische Nachschub in die Normandie hitte beinahe versagt, nicht nur
wegen der ungeniigenden Hifen und der schlechten, tiefeingeschnittenen Hohlwege,
sondern vor allem wegen dem bodenlosen Morast, in dem nicht nur Rider- sondern
auch Raupenfahrzeuge versanken und stecken blieben. Genie-Oberst Leland B. Kuhre
berichtet, wie zunichst zahlreiche Bedenken der technisch orthodox geschulten Genie-
offiziere iiberwunden werden mufBten, bis man zur Lésung kam, den «Dreck» mit
Zement zu vermischen, um den Boden zu verfestigen. Die Dosierung betrug 20 Volu-
menprozent einer 15 cm dicken Schicht auf die ganze Breite der Fahrbahn. 75 9 dieses
Zements wurden zunichst gleichmiBig ausgestreut und dann mit Raupentraktoren dar-
tiber hin- und hergefahren. Antinglich sanken die Traktoren ein bis zum Bauch, aber
nach 45 Minuten bewegten sie sich auf der Oberfliche. Dann wurden die restlichen
25 9% Zement ausgestreut und mit Riader-Lastwagen darauf hin- und hergefahren. Am
Anfang sanken diese noch zirka 15 cm ecin, aber nach 30 Minuten war die Fahrbahn
fest und die StraBBe fertig. Man kann im Kriege die entstchenden Hindernisse oft nicht
mit hergebrachten Methoden, sondern nur mit erfinderischen Improvisationen meistern.
Diese kosten zwar, in FriedensmaBstiben gemessen, manchmal ungeheuer viele Franken,
aber sie ersparen viele, im Kriege meist viel wertvollere Stunden.

(«Military Engineer», Mai/Juni 1949, -Vis-)

Bauten in der Arktis

Man interessiert sich in den USA. aus zwei Griinden fur die Arktis: man sucht Ol
und man mochte den Weg nach Europa abkiirzen. Ein regelmiBiger Verkehr durch
die Arktis muB sich aber auf eine Kette von Versorgungsbasen stiitzen kénnen. Darum
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werden die Verhiltnisse durch die Armee und die Flotte intensiv studiert, und erst
kiirzlich 1st wieder eine Marineexpedition von 4000 Mann auf 13 Schiften ausgefahren.
Diese Studien haben bisher folgende Ergebnisse gezeitigt : Ausgedehnte massive Bauten
kommen nicht in Frage, da ihre Kosten in keinem Verhiltnis zu ithrem Nutzen stiinden.
Bauten in der Arktis unterliegen vollig andern Bedingungen als im gemiBigten Klima.
Neben den harten Witterungsbedingungen bietet auch der Baugrund besondere
Schwierigkeiten. Unter einer Oberschicht, die wechselweise taut und friert, liegt eine
standig gefrorene Schicht, genannt «Permafrost», die einige Meter bis zu 200 Meter
dick sein kann. Die Fundation von Gebiuden und StraBen muB3 diesen Verhiltnissen
entsprechen und wenn moglich auf das Permafrost abgestiitzt sein. Eingehende Er-
kundung ist vor jedem Bau notwendig, nicht nur aus dem Flugzeug, sondern auch auf
dem Boden. Mechanische Werkzeuge arbeiten nicht immer zuverlissig und sind bei
den tiefen Temperaturen einem groBen Verschleil ausgesctzt. Fiir die Menschen, die
in diesen trostlosen Verhiltnissen arbeiten, muB3 besonders vorgesorgt werden. Man
mul} fiir dauernde Beschiftigung, reichliche Nahrung und zweckmiBige Bekleidung
sorgen. Die notwendige, umfangreiche Bekleidung reduziert natiirlich die Arbeits-
leistung. Entscheidend ist ein zuverlissiges Transportsystem, denn alle Katastrophen
in der Arktis sind auf ein Versagen des Nachschubes zuriickzufiihren.

(«Military Engineer», JulifAugust 1949, -Vis-)

ZEITSCHRIFTEN

Schweiz
Technische Mitteilungen fiir Sappeure, Pontoniere und Mineure, Heft Nr. 2/1949

«Soldatische Bereitschaft» von Major Hickel: Mit einem kurzen, gedanklich wert-
vollen Begleitwort erdfinet der Kdt. des Geb.Sap.Bat. 9 das 2. Heft des 14. Jahrganges
dieser Zeitschrift, das auf die Abhandlung von Karl G. Schmid «Der Soldat und der
Tod» in den «Schriften zur Zeit» des Artemis-Verlages Bezug nimmt und die Not-
wendigkeit zur Bereitschaft unseres Landes und unserer Armee fiir die Aufrecht-
erhaltung unserer Wehrhaftigkeit im Rahmen der uns gegebenen Méglichkeiten be-
tont. — «Uber die Atombombe (3. Fortsetzung)» von Oberstlt. H. GeBner: Der Ver-
tasser behandelt die Entwicklung nach dem Kriege, die Versuche im Bikini-Atoll und
die Frage der technischen Entwicklung der Atombombe und deren Einsatzverfahren. —
«Technische Betrachtungen zur Ubung ,Rhein‘» von Major W. Bolsterli: In einer
Ubung des verstirkten Inf.Rgt. 34 dieses Friihjahres hatten die zu einem Genie-Rgt.
zusammengezogenen Pont.Bat. 3 und Sap.Bat. 7 den Riickzug simtlicher Truppen und
Fahrzeuge vom rechten auf das linke Ufer des Rheins im Abschnitt Stein am Rhein
und Rheinklingen in einer Nacht zu ermoglichen. In vorziiglicher Ausfithrung behan-
delt der Kdt. des Pont.Bat. 3 die hierbei zu 16senden technischen Probleme und deren
Begriindung, die zur restlosen Erfiillung der gestellten Aufgabe fiihrten. — « Technische
und betriebliche Angaben tiber die schwere Doppelfihre» von Oblt. P. Sigrist: Be-
schreibung der bei der Ubung ,Rhein‘ verwendeten schweren Doppelfihre mit einer
zulissigen Belastung von 16 Tonnen fiir das gleichzeitige Ubersetzen von zwei schweren
Lastwagen oder einem Lastwagen mit angehangtem 10,5-cm-Geschiitz; Angaben tiber

758



	Ausländische Armeen

